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0.1 Benediktinisches Vorbild

Im Vorwort seıner Regel schreibt Benedikt, seıne Söhne sollen Seele un
Leib für die Schule des Herrendienstes einüben. Was 1T Sahz allgemeın VO
mönchıschen Wandel ausgesagt wiırd, trıfft Zewifß auch auf das Gebet un:! das
Opus De1 Z 1n dem der Mensch MIT Herz und Leib ın der Gegenwart
(sottes steht. Die ‚„,reverentı1a OrationısS“. gekennzeichnet durch ‚‚letzte Demut
und autere Hıngabe“ (Kap 20); schlägt sıch 1n der 1ußeren Verfassung nıeder.
Daher rat Benedikt den Brüdern, die nıcht Zur festgesetzten Stunde 1im Orato-
ri1um erscheinen können, sondern Ort der Arbeit das Gotteslob verrichten,

knıend tun (Kap 50) Se1it Je galt der Brauch, dafß der Mönch, selbst WCLI
I: 1ın Abgeschiedenheıit betete, ın geziemender Körperhaltung und geordneter
Kleidung seıine Ehrturcht VOT der göttlichen Majestät bewies.

Mıt oroßer Selbstverständlichkeit fügt sıch also die Regel des heiligen ene-
dikt 1ın jenen Strom christlicher Leibbejahung e1n, welcher das Wıssen die
Würde, die (5Ott dem Leıib des Menschen ın Schöpfung und Erlösung verliehen
hat, bewahrte. hne vıiel Rhetorik anerkennt dieses Dokument — und darın geht
6X mıt den ersten christlichen Jahrhunderten ein1g da{fß das wahre Wesen des
Leıbes, ANSTAtt 1ın Selbstherrlichkeit ausZzuarten, sıch 1im Dıiıenen, iın
der Hıngabe un 1mM Ergriftenwerden erfüllt.

.2 Moderner Zwiespalt
Wıe weıt sınd WIr jedoch heute VO solcher Schau entternt! War begegnen

WIr 1n der Lıteratur eıner Unmenge VO  w} Büchern un TIraktaten ber Körper-
pflege un Körperkultur?. ber einmal mehr erweıst sıch eın solches Phänomen
als Indız dafür, dafß das, worüber 119  D ausgiebig diskutiert und problematisiert,
wofür Techniken un: Hılfen angeboten werden, eigentlich verloren
iSt: namlıch das unbefangene iınstımmen in jene Grundwirklichkeıit, die dem
Menschen als abe un Aufgabe anvertraut ward seıne Leiblichkeit. Nıcht 1Ur
1m krassen Materıialismus, W1e€e CF sıch ZA1 Teil ın Sport un Massenveranstal-
tungen bekundet, auch 1m leibflüchtigen, blassen Intellektualismus un Spirı-
tualiısmus, nıcht Nur 1m trenetischen Leibgenuß und 1m überbordenden Leibes-
kult, auch in der Leibfeindlichkeit und Prüderie, nıcht I11UI 1m eiıdenschaftlichen
E auch 1m gequälten Neın zußert sıch das gebrochene Verhältnis des modernen
Menschen ZUH: Wirklichkeit des Leiblichen?.

Wıe oft 1mM menschlichen Leben regt der chwund eiınes Wertes ZUE Neube-
sınnung Dıie überaus starke Beschäftigung 1n der Gegenwart mıt all dem, W as

VO: Balthasar, Die großen Ordensregeln (Einsiedeln *1974) 190; 215# D
Sıehe eLtwa die französıschen Werke Dropsy, Vıvre ans SO COTDS Expression corporelle E

relations humaines (Parıs *1973 Garaudy, Danser v1e (Parıs 1979 Bossu-— © Chalagui-
C. L/’expression corporelle (Parıs

Sıehe Vıe spırıtuelle Nr 605 (1974); die I1} Nummer (mıt dem Titel ;5COtpSs, ame, esprıit‘“) 1st
der modernen Leibproblematik gew1ıdmet.



144 mMIıt dem Leib zusammenhängt denken WIr TLır die A4aUS dem (JIsten über-
Jogapraktiken“ das wache Interesse für Leibesübungen un -tral-

nıng verräaft: da{fß unls entglitten ist, dessen Austall Daseın einem
Torso macht. Der heutige Mensch sucht krampfhaft ach einem Weg, den Ver-
lust auszugleichen: Ia recherche du perdu Es mulfißte offenbar der
Leib, diese ın der westlichen Zivilisation oft 1gnorıerte, wen1g beachtete,
häufig vernachlässigte Realıität u1ls gleichsam abhanden kommen, bıs WIrFr NECUu

begreifen lernen, W1€ sehr S1e uns ahe Ist und welche Aufmerksamkeit S1€e Ver-
dient. Insotern lıegt 1ın WHSCTCT: Not, 1m Leiden unNnserem Zwiespalt auch eiıne
Chance, die e1ıner bewußteren Harmonıe, ZUX Aussöhnung VO  5 Leib un
Geılist tühren annn Dies dürfte Umständen auch für die Lıturgie VO  3 e1in1-
SCM Belang se1IN; denn gerade 1ın diesem Bereich spuren WIr W1e€e aum Je ZUVOT, 1ın
welchem Ma{(ß das Moment leibhaftigen Betens, des ganzheıtlichen Hıntretens
VOT (5Ott eıner ungesunden Zerebralisierung und Verbalisierung A Opfter
gefallen 1St Erstaunlicherweise esteht aut dem gottesdienstlichen Sektor och
e1in gewaltiger Nachholbedarf, obwohl die Reform (theoretisch wenıgstens) den
Zeichencharakter des kultischen Tuns wıeder nımmt. Weıthın erscheinen
unsere Liıturgien als schemenhaftes, eENTHEIFTiESs Geschehen, ın dem der Leıb, Z
Untätigkeıit verurteılt, elıne rein passıve Rolle spielt. Ob 1er fragwürdige (Se:-
betsvorstellungen nachwirken, die frühere Katechismen den Gläubigen beige-bracht haben? Gebet se1 Aufstieg des Geilstes Gott, lautet Ja eıne der alte-
StCN Definitionen christlicher Überlieferung; s1e an ıhre Herkunft aus or1e-
chıisch-neuplatonischem Mutterboden nıcht verleugnen, wonach sıch der Geılst
aUus der materiellen Welt lösen und somıt auch VO Leıib befreıen mufß®. Wır
kranken och und och derartigen Auffassungen, weshalb C sıch aufdrängt,
Vorerst die bıblisch-christliche Lehre 1Ns Auge fassen.

DASEIN LEIB NIHROPOL  ISCHE ÜBERLEGUNGEN

In der Geistesgeschichte des Abendlandes begegnen WIr hauptsächlich 7zwel
Auffassungen VO Leıb, die das Selbstverständnis des Menschen bıs heute pra-
sCh und spalten . Auf der eınen Seıte findet sıch das ogriechische Denken, das,
auf der Lınıe des Platonismus sıch bewegend, eınem Dualismus das Wort redet.
Es begreift das Verhältnis VO Leıb und Seele als eın akzıdentelles: leibliches Seın
erscheıint als die 1ın sıch wesenlose, allseitig hemmende und entfremdende
Durchgangsphase des reinen Aufschwungs des Geıstes. Der Leıb, verkannt un

Eın trüher Versuch ZUuUr ‚Verchristlichung‘ des Joga: Dechanet, Yoga für Christen. Dı1e
Schule des Schweigens (Luzern

Dıiıes 1n Anspielung auf den grofßen Roman V Marcel Proust: la recherche du Pperdu.
S1e 1St schon be] Evagrıus Ponticus 399) tinden: 413 C WAR Wult, ‚Gebet‘“‘,
Frıes, Handbuch theologischer Grundbegriffe (München 1962) 4244236 (spez. 435)
Zu den anthropologisch-biblischen Ausführungen benützten WIr VOTr allem Fıorenza

Metz, Der Mensch als Einheit VO Leib un! Seele, iIn: Feıner — Löhrer, Mysteriıum Salu-
t1S I1 (Einsiedeln-Zürich-Köln 1967 584-632; vgl VO  en Uslar; Psychologie und Welt (Stuttgart

ders., Dıi1e Wirklichkeit des Psychischen. Leiblichkeit Zeıtlichkeit (Pfullingen



abgewertet, 1sSt das %5 Getängnist; das ‚,Grab‘‘, das ‚Kleid“‘ der Seele oder auch: 145
der Mensch besteht aus „ Teuen‘“ dafß INan 11UTLr könne, habe eınen
Leıb: dieser 1St dem TChs als eın bloß zußerliches Nstrument eigen. Auf der
anderen Seıte steht die der bıblischen Überlieferung vemäßßse Schau, die WIr 1mM
weıteren ur7z bedenken wollen.

1.1 Leiblichkeit eine menschliche Grundgegebenheit
Der Begriıff ‚‚Leiblichkeıit“‘ betont das Eıgentümlıche der menschlichen Ver-

fassung; Leiblichkeit 1St eıne ursprünglıche Betfindlichkeit des eınen un: SaNzZCH
Menschen. ‚.Eeib“ meınt eıne ganzmenschlıche Wirklichkeit. Der Mensch 1St
Leib, hat nıcht blo{( eiınen Leıb, und ST 1St s nıcht alleın, Geılst werden.
Um vollendeter menschlicher Geılst se1ın, MUuU: immer mehr den Leıib M1t-
einbeziehen. Wır denken, lieben und hassen nıcht ‚ER@l  am als Seele, gleichsam neben
dem KOrper, sondern CS 1St das ganzheitliche Wesen aus Fleisch und Blut, AaUS
(Gelst und Materıe, das liebt und haßt, das nachdenkt un sıch türchtet, ngst
hat oder sıch freut. Aufgrund dieses seınes ganzmenschlichen Charakters 1St der
Leıib jeweils Erscheinung des SaAaNZCH Menschen, jener Ausdruck, 1in dem W Ir 4a4UuS
uns selbst heraustreten: die ‚,‚Anwesenheıt“‘, die ‚,Urhandlung‘“‘, das < WOrt:
das ‚;Symbol“; das ‚, Wesensmedium‘‘, die ‚, Exkarnation®s, die ‚‚offenwerdende
Innerlichkeit“ des Menschen alles Redeweisen, mıt denen die CTE Philoso-
phie den Sachverhalt bezeichnen sucht. Im Leib begegnet u1ls nıe bloß eın
stoffliches Aggregat 1m Sınne eıner dumpfen ‚,Körperlichkeit‘‘, vielmehr die
gesammelte Erscheinung des eınen und SAahzZCH Menschen. Man mMu SascCNH, da{fß
Leib und Geist eın eINZ1ZES, VO eın Formgrund her gebautes, durchwaltetes
und belebtes Wesen sınd Das Leibliche kommt nıcht nachträglich Z (SCISE-
Seelenhaften hinzu:; CS 1St eın Konstitutivum der eınen und ständig SaNZCN Wırk-
ichkeit des Menschen. Der erhabenste Gedanke vollzieht sıch als leibhaftige
Vorstellung; die Gottesliebe vollbringt un bewährt sıch ın der Leibhaftigkeit
der Nächstenliebe, Glaube artıkuliert sıch sinnenhaft 1ın Gebet und ult Von
daher gesehen erweıst sıch die allzu glatte Unterscheidung VO ‚inneren‘‘ und
‚,‚außeren‘‘ Akten als problematisch, weıl s$1e der dauernden Leibhaftigkeit des
menschlichen Selbstvollzuges nıcht Rechnung tragt. Was ımmer der Mensch X;
darstellt, entfaltet, 1St seıne als daseiende Wesenswirklichkeıt, der Gr
‚ım Werk seıner Hände“‘ Ort, Heımat un Stand oibt So weıß CT sıch immer
auch seliend 1M leiblichen Verhalten, in dem I6 sıch mıt allem, W as 1St, einset-
Z  e und aussetzen ANN Wenn w sıch verneıigt, WeNnN GT sıch Boden wirft,
WENnN jemanden umarm(t, wırd 1n seinem Seın selbst betroffen, bringt
notwendigerweise sıch selbst 1ın diese Gebärden C1IH: W as INa  aD} Haltung un
(sesten NNT, 1St e1in azußeres Erzeugnıis, kein Gemächte, sondern das sınd WIr
Je selbst als dasei:ende Menschen®.

Leiblichkeit eine menschliche Grundaufgabe
Aus dem soeben umrissenen Gedanken (Leiblichkeit Grundbefindlichkeit

des Menschen) erfließt die ftundamentale Forderung: den Leib leben, ıhn

Siewerth, Der Mensch un: seın Leib (Einsiedeln 1953



146 nıcht nıederzuhalten oder Sal auszuschalten, sondern Freiheit I1NCeTEeEM

Einverständnis das Autferlegte anzunehmen un einzuholen [a weder das Seeli-
sche och das Leibliche isoliert verstanden werden kann, da beides sıch N-
SCILE konstituert durchtormt un durchdringt, wiıderspricht die Herab-
SCIZUNG der Leiblichkeit zutiefst unserem Wesen

Und dennoch stellt dies C1MN Kennzeichen der Gegenwart dar Mifsachtung des
Leıibes mannıgfachen Spielarten? Nıcht UumMSONST beginnen uUuNser«ec Zeıtgenos-
SCIl, sıch dagegen aufzulehnen übermüdet entordnet, Strapazıert und aus dem
Gleichgewicht geraten, sehen manche allmählich das Ungesunde QAISETET S
bensführung C1MN Es klingt WIC C1N Gemeıinplatz VO der Einsamkeıt des moder-
HE  - Menschen, welcher der Zerreiıtsprobe techniısierten Zivilisation SC

IST, sprechen. och leidet CI nıcht Ü: Vereinsamung, sondern VOT

allem tıeten Spaltung SC1INCS Wesens. Erziehung des Leibes, Pflege des
Geıistes un Kultur des erzens fallen auseinander. Der Leıib, durch die vielta-
chen unmenschlichen Bedingungen (verpestete E uft: ewegung, frag-
würdige Ernährung, Abstumpifung der Sınne durch den ständıgen am un die
zahlreichen Re1ize anhaltender Stre{ß Befriedigung künstlich erzeugter Bedürft-
} Genuß pharmazeutischer Produkte us N der Leib durch 1es alles AIs
m1tgenommen WI1IC sollte CT da nıcht aufbegehren? 1ne Aft; sıch rachen
1es vorab Reaktion auf das ıhm gegenüber gehegte Mifßtrauen den vCrgan-

Jahrhunderten besteht darın den Leib ıld auszuleben vorab Be-
reich der Aggressıivıtät un: Sexualıtät EINECE Antwort, die freilich dazu angetan
IS den Leib eiınmal mehr verlieren. Andere wıeder treiıben Leibesgymnastiık

der Hotfnung, ıhren psychiısch-physischen Haushalt ı den Griuft bekom-
IN  - och beı näherem Zusehen wırd I11all vewahr, da{fß die Lösung nıcht C10-

tach ı C1IMN Paar technıschen Kniftffen bestehen kann Die leibliche Gesundheit
hängt Ja MI1t der rage ach dem Wesen des Menschen ber-
haupt Was bedeutet 65 CI Mensch seın ” So viele Auskünfte 1efern uns die
Humanwissenschaften (wıe Biologie Physiologie, Medizin, Psychologie, SO-
zı0logıe us IS und dennoch SEWINNT I1a  - den Eindruck da{fß unseren Tagen
die einzelnen, ANSTATT davon profitieren, WEeIL hılfloser dastehen als MSsSCerEe

Vorfahren, die angeblich WENISCI ‚‚tortschrittlichen eıt lebten
Diesen Wıderspruch entdecken WITFr auch auf spirıtuellem un theologischem
Gebiet Wozu all die schönen Worte VO est und Festlichkeıit, VO der Wıiıirk-
macht der Symbole, WECNN dıejenıgen, die das ANPDFCISCH, davon die
Tat umsetzen” Weshalb das aufdringliche Gerede VO  . der Befreiung, die das
Evangelıum uns gebracht haben soll WEeNn WITFr Umgang MT dem Leib
EHSSTETIH Verhalten und unNnNseren Ausdruckstormen Befreıt Befreijendes

den Tag legen?
Was tolgt daraus? Wır bedürfen leiblichen Neugeburt Es geht IET

unsere Menschwerdung, die eigentliche Homuiniısatıon die viel mehr C111

schliefßt als C1in bıfßchen physisch psychisches Tramıng Was uns abverlangt
wırd, 1ST C1iNEC Neubesinnung auf unsere eıbhafte Verfassung als Menschen
Anstatt uns behindert fühlen Leıib INUussen WITL schlicht und eintfach ler-

Besnard, A faconne COrpsS’; Vıe spirituelle Nr 605 796—817/



1ECIN, unNns wıeder als eıbhafte Wesen bejahen, den Leib vermenschlıichen, 147se1in Geheimmnis ach und ach ergründen, ıh mehr un mehr 1ın das (GGesamt
ULNSCeICSs Lebensentwurfes ıntegrieren, wobei WIr unls freilich bewuft bleiben
mussen, dafß WIr nıe 4NNS Ende dieser Aufbauarbeit gelangen. Unser Geılst schul-
det dem Leıib also eın Exıstenzrecht, jenem Leıb, den Gott uns ZU Daseın VOCI-
liehen hat rSf aus solch demütiger Eınstellung erwächst die Dankbarkeıt, W1e€e
S1e Aaus Ps 103,1 herauszuhören 1st: ‚,Preıse, meıne Seele, den Hefrn:. das heıfßt,
ach hebräischem Verstande, meın VO Geılst durchwaltetes Fleisch, meıne

lebendige Substanz, “und alles 1n mır seınen heiligen Namen!‘‘

ERSCHAFFEN UN ERLOST LEIB BIBLISCHE BER-

In der ftrühen Christenheit tauchte die Vorstellung auf,; die Berufung des
Menschen bestehe darın, das Leben der Engel teiılen, insotern diese das Ant-
lıtz (sottes schauen. Vorab wandte Ina  } eıne solche Sıcht auf die Mönche d} die
eiIn ‚„„‚engelgleiches Leben“‘ führen sollten, welches alles Verhaftetsein diese
Welt und alle Bındungen S1e durchbricht, ungehindert ach der Ol
kommenheit streben. Ihr erster Diıienst se1 CL, auf Erden dasselbe tun, W as
dıe Engel 1m Hımmel tun  L Menschen iM angelorum“ 1 Gewiflß INAas eın
solches Ideal faszınıeren, e1iN Ideal, das angeblich 1ın der Schrift seinen Anhalt
hat!! och denkt INan dabej unwillkürlich das Wort Pascals: ‚, Quı]i Veut faıre
l’ange faıt la bete‘‘12. Es scheınt, da derartige Höhenflüge doch mehr platoni-sıerendem Gedankengut als der eigentlich christlichen TIradıtion entspringen.Wenden WIr unls also 1ın eınem zweıten Schritt der biblischen Überlieferung
un Iragen WIr uns, W1e€e sS1e den Menschen begreift un: das Verhältnis VO Seele
und Leıb beschreibt.

2.1 Leib Ort der Gottesverherrlichung
Um die Besonderheit des hebräischen Menschenbildes 1n den Blick be-

kommen, empfiehlt sıch, autf dem Hıntergrund des griechischen Denkens
erhellen. In eıne knappe Formel gebracht, äßt sıch die unterschiedliche Auft-

fassung ausdrücken: Dı1e biblische Lıteratur kennt vorwıegend eiıne Optimıst1-sche Schau des Menschen, während die hellenistische Welt eıne dualistische
Erklärung lietert!.

Skizzieren WIr rasch das griechische Leıib-Seele-Verständnıis. Eınmal wırd ı1er
die Seele höher bewertet als der Leib Dıie somatische Exıstenz empfindet INan

Bouyer, Vom Geist des Mönchtums (Salzburg 38 {f; Frank, Aggelıkos bıos. Begriffs-analytische un! begriffsgeschichtliche Untersuchung ZU ‚engelgleichen Leben‘ 1m trühen Mönch-
tum (Münster
11 Man verweıst dafür autf Phıil 320 Nostra conversatıo ın caelıs eSt Man ann 1er
einwenden, die Mönche hätten mi1t dem „engelgleichen Leben“ versucht, die ständige AnbetungGottes durch die hımmlıschen Wesen nachzuahmen, doch ırug dieses ıhr Bestreben azu bei, das
Gebet ın un mMIt dem Leib abzuwerten.
12 Pensee Nr 358 ‚„‚L’homme S  est nı ANSC nı bete, e le malheur eut QUC quı eut faire l’ange faıt la
bete.“
13 Dazu auch Metz, „„Leiblichkeit“‘, 1ın Frıes, Handbuch theologischer Grundbegriffe I1
(München 3037



als eiıne ftremde Fessel;, die INa  } 1mMm Tod abstreıftt. Weıter erscheint der Leıib,148
gegenüber der Seele als das Niedrigere eingestult, als Ursache des rIrtums un!
des Bösen. Sıch dem Körperlichen mıt seinen Bedürtfnıissen und Begierden
entziehen und ach der geistigen Reinheıt eınes weltabgewandten Seelenlebens

streben, galt daher als die beste Einstellung. Und schließlich zeichnet sıch die
griechische Auffassung dadurch ausS, da{f S1e in Kontrast ZUT Biıbel den Men-
schen als ‚„„geschlossene Vollkommenheıit“‘ versteht, als eın in sıch fertiges (3an-
ZC3S, als eınen Mikrokosmus, W as eiıne geschichtslose und individualistische
Anthropologie AT Folge hat

Das hebräische Denken hingegen zerlegt den Menschen nıcht in Wesensbe-
standteıle; s begreıft ıhn prıimär als eıne Einheıt VO lebendiger Kraft; durch die
(T“ ursprünglıch un ständıg 1m Verhältnis Csott un: seıiner Miıtwelt steht.
Diese einheitlich-ganzheitliche Betrachtungsweıise zeıgt sıch vor allem 1ın der
Verwendung der dreı Worte netesch, ruach und basar. Nefesch, das 1 Alten
Testament 750 mal vorkommt, bezeichnet das eınen KöOörper gebundene
Leben oder das lebendige Individuum selber1+. Es 1st daher unstatthaft
SCNH, der Mensch 1 b eıne nefesch, sondern 1i5t netesch. Netesch charakteri-
siert den Menschen, ‚„‚SOWeıt BT autf A4aUS ist  <c15 Das Wort ruach drückt
nıcht eınen Gegensatz zwischen ‚„Fleisch und (SBist“ innerhalb des Menschen
aus, sondern bezeichnet das dynamische Verhältnis 7zwischen (ott un:
Menschl6®. Ruach 1STt der Mensch, ‚‚SOWeılt T un der charısmatischen Füh-
LUNS (Cjottes 1m Dienste der Verheißungsgeschichte lebt‘‘17. Basar mi1t der YSt-
bedeutung AHeiscCh - Unterschied AKnochen‘ auch dieser Begriff e1n-
haltet nıcht CLWAS, W as der Mensch al vielmehr W as er S€ meılnt wiederum
die Person, den SaNZCH Menschen, un: ZWar insofern, als ‚CF ın der
Verwandtschaft und Mitmenschlichkeit des Volkes gegenüber E Off steht‘‘18,
Der biblische Mensch weılß sıch als ‚,‚Fleisch‘“‘, das heißt nıcht abgegrenzt VO

den anderen, sondern mıt anderen 55 Mitmenschlichkeit trıtt nıcht
nachträglich, als Abgeleitetes ZU Menschen hinzu, s1e gehört dessen
Grundverfassung, W as erneut auf eıne synthetische und ganzheitsbezogene
Auffassung hinweiıst. Ferner wurzelt ach biblischem Verständnıiıs die Sünde
nıcht 1m Leib als solchem, sondern 1m Herzen, 1m Innersten des Menschen;: s1e
1Sst 'Tat des SaNzZCH Menschen. Der Hebräer sıeht 1m Herzen nıcht NUuUr eın körper-
liches OUOrgan, vielmehr das Zentrum der Stellungnahme (jottes Wort, den
Ort der Entscheidung für oder wıder CGsottes Wıillen. Und schliefßßlich betont die
Bibel 1m Gegensatz VÄER griechischen Denken die Geschöpflichkeit des
Menschen, dessen Abhängigkeıt VO (SOtt. Der Mensch als geschichtlich Ex1-
stierender besitzt Zukunft, weıl offen bleibend für eıne treıie, geschichtliche
Bestimmung.

Dıie Verkündigung Jesu, WI1€E S1e sıch ın den Synoptikern niederschlägt, knüpft
198808 das alttestamentliche Menschenverständnıis an  19 S1e tolgt nıcht der dua-

Dıie Septuagınta übersetzte das Wort mißverständlicherweise mMi1t ‚psyche“, W as ZUT Annahme
verführte, bezeichne dasselbe W1€ das deutsche Wort ‚Seele‘“.

Fıorenza Metz, (Anm /) 591
Seiıne Grundbedeutung: hauchen, wehen; 1im übertragenen 1nnn Atem, Wind:;: Geist, ınn.
Fıorenza Metz, 5972

18 Ebd
Ebd 596—-598



listischen Leib-Seele-Anschauung des Spätjudentums oder hellenistischen Vor- 149stellungen. Nehmen WIr als Beıispıiel die Zzwel Sprüche Jesu: 8,35 Wer seiıne
‚psyche‘ rerten wıll, wırd S1e verlieren .9 6,36 Was nutzt CS eiınem Men-
schen, W CIM GE die Welt gewınnt, dabe;i aber seıne ‚psyche‘ verliert? Nach
manchen Übersetzungen lautet 6,36 Was nutzt CS eiınem Menschen, WECeNNn

die Welt gewıinnt, dabe] 1aber seiıne Seele verliert? Aufgrund dieses
Wortes behauptete Harnack, Jesus, gleichsam eın Nachfahr VO Sokrates un:
Plato, habe den unendlichen Wert der Menschenseele gelehrt. Die heutige Exe-
SCSC zeıgt jedoch, da 1er nıcht hellenistische Seelenlehre, sondern alttesta-
mentliches Denken vorliegt. Hınter ‚psyche‘ scheint netesch auf; die eiıne kon-
krete Existenz des ebenden Menschen wırd als orundsätzlich einheitlich und
unteılbar hingestellt. Darum lesen WIr denn auch 1ın der Eiınheitsüberset-
ZUNg der Heıiligen Schriüft: Wer se1ın Leben retiten wıll Der Mensch
mMu sıch ın der Nachfolge Jesu entäufßern, 4 RKettung tfinden ll

Paulus bewegt sıch auf derselben Lanıe*9; WeNnNn CT das Gegensatzpaar ‚Geıst“
pneuma) un ‚,Fleisch“ Sarx) verwendet, dann meınen diese Begriffe HIe eınen
Teıl des Menschen, sondern immer den QZANZEN Menschen ın estimmten Hın-
sıchten un Möglıichkeiten; Sarx un: Pneuma dienen als Umschreibungen VON
Ich; Wır, Ihn us MGr stellt der Apostel Pneuma und Sarx einander-über, doch beabsichtigt damıiıt nıcht, eiınen Gegensatz 1m Menschen selbst,
eLIwa zwıschen aterıe und Geıist, zwıschen körperlich und seelisch, kon-
struleren, vielmehr visıert damıt den Gegensatz zwıschen der Schwachheit
un! Begrenztheıit des Menschen und der Macht des Gottesgeıistes (ZRöm 1:3); oder aber CT bezeichnet damıt Zwel Grundbefindlichkeiten, 7We]
Seinsweısen des Menschen: die irdische, selbstbezogene Existenz, das gottwıd-rıge Wesen, die Selbstherrlichkeit, un! die VO Geıist Gottes ermöglıchte Ex1-
9 das Leben im Geiste Christı. uch der paulinische Begriff SOMafaßt mehr als den bloßen Leib; beinhaltet den Menschen 1n seıner Leiblichkeit,dıe Person; und ZWar als Ort der Kommunikation, 1ın ıhrer Ausrichtungauft die anderen, 1n der Möglichkeit der Selbsthingabe?!, Als Ergebnis dürfen
WIr testhalten: die biblische Anthropologie 1St alles andere als dualistisch. Gott
trıfft miıch nıcht allein 1ın meıner Seele, sondern 1n meıner SaNzZCN leibhaften Ex1-

In ıhr und durch S1€e habe ıch meınen Gottesdienst eıisten (Röm 1201ın ıhr habe ıch (3OTE verherrlichen Kor 6,20) W as VO Christus oalt, oiltauch VO  a unls: ‚‚Eınen Leib ast du 1r bereıtet S o sprach ıch sıehe, ıch
komme, deinen Wıllen, Gott, erfüllen“‘ (Hebr , 9—7
, Leib Ort der Heilszuwendung

Die bıblische Schau konnte sıch 1m Verlauf der Geschichte des Christentums
nıcht immer voll behaupten??, Wır kennen den Kampf der Kırche die
Gnosıs miıt ıhrer Verachtung der Leiblichkeit. Be1 dieser Auseinandersetzungtärbte die dualistische Lehre auf das christliche Menschenverständnis 1ab Des-

Ebd 598—602
7 Vgl Conzelmann, Grundriß der Theologie des Neuen Testaments (München 1967 198—202

Dazu Fıorenza — Metz, 602 ff; vgl Metz, „Leiblichkeit“ (Anm 13). Wır Wwıssen die
Auffassung VO: ‚„Contemptus mund:“‘ ın der geistlichen Tradıtion des Westens. C+t A Revue
d’ascetique de mystıque Nr 163



150 halb tinden WITr tortab neben eıner primär die Eıinheıit un Ganzheit des Men-
schen etonenden Lınıe auch eiıne mehr dualistisch gepragte Rıchtung: die
Alexandriner 1m Usten, Laktanz un Augustinus 1im Westen. Augustinus, der
MIıt dem Maniıchäismus rıngen hatte, blieb dieser Schau, die GT orundsätzlich
gewißß ablehnte, zeitlebens verhaftet un: hbte einen nachhaltigen Einflufß auf die
abendländische Geistesgeschichte a4aUus, Der eigentliche Ausbruch AaUS der neupla-
tonısch-augustinischen Auffassung VO Menschen erfolgte erst mıiıt Thomas VO  z

Aquın, der mıt seıner Lehre VO  . der ‚ anıma unıca torma corporı1s“‘ sıch der bıb-
ıschen Sıcht wieder annähert?23. Darnach esteht der Mensch nıcht aUus einer
Zusammensetzung Zzweıer disparater, fremd nebeneinander stehender Größen,
als ob Leib und Seele Z7Wel Dınge oder Sejende oder Z7Wel Teıle beziehungsweise
zwel Stücke des Menschen waren. Wirklich 1St vielmehr L1LUTLr der eıne und
Mensch, Sahnz Seele und gahnz Leib zumal Thomas ertet. den Leib keineswegs
ZUugunsten der Seele ab Di1e Seele, dem Leib zugeordnet, könnte ohne
ıh überhaupt nıcht 1Ns Seın treten, s$1e ware ohne den Leıib W1€e eıne VO Körper
geLrENNTE and Die innNıgeE Eınheıit gereicht der Seele ZU Heıl: die Leiblichkeit
stellt eıne Quelle des Guten dar Nur aut dem Weg ber seınen Leib gelangt der
Mensch Zur Wahrheit, dank seıner Leiblichkeit liebt und vollbringt G das (Sute
Das leibliche Seın, auf das Miteinander- und Zusammensein angewıesen,vermuittelt unls Gemeıinschaft mMi1ıt den Mıtmenschen?*. 1eNımmt INan diese Einheıit wirklich C  9 annn INhan nıcht mehr behaupten,Seele oder das ‚„geıstige““ Element des Menschen se1l mehr gyottverwandt oder
gottähnlıch als die ‚‚leibliche“‘ Komponente; enn (SOftf steht als schaffender,
transzendenter Grund sowohl hınter der Leiblichkeit W1e€e hınter der Geistigkeıitdes Menschen. Dieser widerspiegelt ın seıner Ganzheıt die Gottebenbildlich-
eıt ach Tertullian 1St auch der Leib VO (zottes Händen ZU seinem Bilde“
aufgebaut?>. Er pragte das beruühmte Wort Car cardo salutis, das Fleisch die
Türangel des Heıls In Entsprechung ZUrFrF Heilsordnung wırd ; Clas Fleisch gC-salbt, damıit die Seele geweiht werde: das Fleisch wiırd besiegelt, damıt die Seele
geschützt sel; das Fleisch wırd durch die Auflegung der and beschattet, damıit
auch die Seele durch das Pneuma hell werde; das Fleisch wırd gespelst mMiıt dem
Leib un Blut Christi, damit auch die Seele von (SOtt genährt werde  (&26. Der
Leib erscheint jer als vermittelndes Werkzeug göttlichen Lebens. Der Mensch
1n seiner Ganzheıt wırd des Pneumas teiılhaftig und dadurch erlöst. Der Sohn
(Csottes kam 1Ns Fleisch, u1ls durch die totale Übernahme der condıtıo hu-
Inana befreien. Das Ende der Wege (sottes: die Leiblichkeit. Das .„Fleisch““
selbst 1St Heilsträger; ‚ım Fleische“ vollbringt der Sohn seıne Erlösungstat; in
der Hıngabe seiınes Leıibes verwirklicht sıch seın rettender Gehorsam gegenüberdem Vater. Christliches eıl als leibhaftiges eıl geschieht nıcht hıinter oder
ber UuUnLNlserem leiblichen Daseın, sondern 1n ıhm, mıiıt ıhm un: auf CS hın Darum
zielt auch die christliche Gnade nıcht aut reiıne Innerlichkeit ab; SI 1st-

th I) /6, un!
Zu den Lehraussagen der Kırche ct Fıorenza Metz, 61425617
De carnıs ressurectione den verschiedenen Ansıchten der Väter betreffend Ebenbildlichkeıt

auch des Leibes sıehe Bamberg, Der Leib des Menschen ach dem Zeugnis der Väter, 1N:! Anıma
(1954) 117—-130; vgl die Schilderung des menschlichen Leibes bei der Auslegung der Psalmstelle
‚,‚Manus tuae€e fecerunt et. plasmaverunt me  .. durch Ambrosius, Enn 1n pPS 118,

Tertullian, De carnıs resurrectione, besonders Bl T:



SCH in HSGT Herzen (vgl Röm 3,5 Von dieser Mıtte Aaus drıngt S1€e bis in dıie 151
etzten Fıbern UuUNsSCICS leibhaften Lebens VOIIL: Neuschöpfung des SANZCH Men-
schen??. In der Natur des Menschen un: der ıhr entsprechenden Leibhaftigkeit
gründet auch das gottesdienstliche Tun der Kırche.

In eın Paar Siıitzen halt das Z weıte Vatikanum diese Sıcht VO Menschen fest,
un ZW ar in ‚‚Gaudıum et 5Spes  33  9 dessen Artıikel 14 eıne knappe Theologie des
Leibes entwirtt?S. Das Hauptmotiv klingt gleich Begınn Alk. ‚,COIrDOIC ET
anıma uUNUus-, der Mensch se1l in Leib un Seele eıner Einheit des Menschen als
(elst ın Leib un Leib ın (SEeiISt. Von dieser Urgegebenheıt her bekommen dann
die Eınzelaussagen ıhren Sınn, die ın dem kleinen Enkomion auf den Leib
SAMMECNZgELrAgEN sind Der Mensch vereıne ‚durch seıne Leiblichkeit die Ele-

der stoftlichen Welt iın sıch: durch ıh erreichen diese die Ööhe ihrer Be-
stımmung und erheben ıhre Stimme Z treıen Lob des Schöpfters““. Der
Mensch versammelt demnach die materielle Welt 1n den Geılst hinein un
o1bt ıhr der Verherrlichung Gottes Anteıl; zıeht das All in die Bewegung
des Lobpreises e1n.: In ıhm als dem Berührungs- und Durchdringungspunkt VO  &,
aterı1e und Geılist betet die Schöpfung ıhren Schöpfter Darauf tolgt eıne
kleine Heilsgeschichte des Leıibes; dieser, ‚,VON (sott geschaffen un ZuUur Aufer-
weckung Jüngsten Tage bestimmt“‘, verdient Ehrturcht und Achtung. Wır
erkennen des Leibes Herkunft: aus der schöpterischen Macht Gottes; WIr wıssen

seıne Zukunft: die Auferstehung kraft der erlösenden Liebe des Herrn. In
der Mıtte zwischen Herkunft un Zukunft ergeht der Ruf Zur Entscheidung; iın
der Jjetzıgen Sıtuation ann der Leib ebenso Medium der Anbetung w1e Werk-
ZCUS der Rebellion se1n. Und schliefßlich taucht en Begriff auf, welcher die
Einheıt des menschlichen Wesens ın die Personmıitte verlegt: 1n seıner Innerlich-
eıt übersteige der Mensch die Gesamtheıt der Dınge. In diese Tiefe geht &1:

zurück, WECI11 67 1n seın Herz einkehrt, (ZOft ıh erwartet.“‘ Im biblischen
Begrıiff des Herzens, der bei Augustinus die Einheıt VO Innerlichkeit und Leib-
iıchkeit ausdrückt, findet die kurze Leiblehre ıhren Abschluß

GOTTESDIENST LEIB LITURGIEIHEOLOGISCHE BER-

ST nachdem WIr unls 1in eiınem breıiten Vorbau die anthropolo-
yisch-biblischen Grundlagen verschaftft haben, finden WIr 1U iın diesem dritten
Teıl den Zugang eınem richtigen Verständnis des Gottesdienstes. Denn die
Liturgıe, VO Menschen, der 1ın der Gemeimnschaft der Brüder handelt,

all das OTa Der OoOmMO liturgicus, der Ja eın anderer 1St als der OMO
bıblicus, 1St nıcht eın abstraktes Gebilde, sondern das Wesen AaUuSs Fleisch un:
Blut mıt seıiner ganzch Leiblichkeit??. Deshalb gehört ZU christlichen ult das
Sınnenfällige, W1e€e CS Thomas programmatısch festhält: 35 Sacramenta requl-

Metz, ‚‚Leiblichkeit“‘ (Anm. 13) 31
Dazu LIL3K, Das Z weıte Vatıkanısche Konzil HL n WE DE
Athanasıius, die Ordnung un! Harmonie unserer Leibesorgane beschreibend, Sagtl, WIr häatten die

Hände nıcht NUr, 53 UINM die notwendige Arbeit leisten‘‘, sondern auch sS$1e ‚‚beim Gebet Gott
erheben‘“‘ (Gegen die Heiden 4 b} Tım 28 „Tch will, dafß die Männer allen Orten eım Gebet

die Hände in Reinheıt erheben, hne Zorn und Streıit.“‘ Vgl M.- Chenu, Anthropologie de la
liturgie, 1N:! atıcan HE La lıturgıe apres atıcan {1 (Parıs FS5921



FuUunNiur LCS sens1ıbiıles die Sakramente beziehungsweıse die Liturgıie verlangen152
nach Verleiblichung“®. In der Tat älßt sıch eın christlicher Gottesdienst ohne
Einbezug des Leibhaften denken. ‚Sacramenta SUNT 1ın SCHEIC sıgn1““, lıturgi-
sches Tun vollzieht sıch 1ın Zeıichen, die Theologen*®*.
3.1 Zeichencharakter der Liıturgie

iıne der bedeutsamsten Aussagen der Liturgiekonstitution lautet: 1im (sottes-
dienst werde durch siıchtbare Zeichen die Heiligung des Menschen bezeichnet
und ın Je eıgener Weıse bewirkt und VO der Kırche der gesamte öffentliche ult
ausgeübt*?. Die Heıiligung des Menschen (absteigende Lıinıe) W1€ die Verherrl:i-
chung (sottes (aufsteigende Linıe) geschieht demnach ber das Sinnenfällig-Ma-
terijelle. Wır mussen das Mysterium des ‚,‚Gott-mıit-uns‘‘ nıcht mi1t verbundenen
Augen un! Ohren eintach hıinnehmen; vielmehr trıtt das Heıl;, das Gott in hrıi-
STUS schenkt, unls 1n leibhafter Gestalt> da{fß für dıe Gläubigen
sıchtbar, hörbar und erührbar wırd Überall auf UHSCICO1H Weg durch die Welt
leuchtet 65 1n Zeichen auf, die gleich eiınem Schleier verhüllen un!: doch
gleich seıne Wirklichkeitottenbaren. Durch diese Zeichen kommen WIr mMı1t dem
eıl 1ın Berührung; WIr können ergreıfen und uns aneıgnen. Fur die Bezıie-
hungen zwıschen Gott und Mensch oilt 19808 das allgemeine Prinzıp, das UOrıige-
H6S ın bezug auf die Geschichte Abrahams aufgestellt hat ‚Alles W as geschiıeht,
vollzieht sıch ‚ın myster11S‘, in geheimniısvollen Zeichenc:33.

Wıe erklärt sıch dieses (Gesetz göttlichen Handelns? Aus der ınkarnatorischen
Struktur des Heıls Dıie Theologie Christus das Ursakrament. Ihm, dem
Sohn, 1st VO Vater zubestimmt, 1ın seıner Menschheit uns den Zugang vArı

Wirklichkeit des Heıils erschliefßen. E Chrıistus, 1St der personhafte ırdische
Ausdruck der Erlösungsgnade un sOmıt das Sakrament schlechthin, iın dem das
Göttliche sıch 1m Menschlichen versichtbart und das Menschliche dem Göttli-
chen begegnet. A (7Ott sandte seınen Sohn, das Wort, das Fleisch ANSCHOIMMLEC
hat“; erklärt Artikel der Liturgiekonstitution, das heißt doch als das mensch-
gewordene Wort, das I11all eıblich anrühren und anschauen konnte. Christus
trıtt als Zeichen Cjottes VOT uns 1, unls das yöttliche Leben schenken.
Das eıl fällt uns nıcht gleichsam V oben 1n den SchofS, C® wırd uns vielmehr
ber iırdische Dınge vermuıttelt un vergegenwärtigt”“.

Nachdem aber der Herr in seıiner Sichtbarkeit VO uns 1St, lebt, leibt
und wirkt T: in der Kıiırche weıter, die galız ach dem (zesetz der Inkarnation,
ach dem Urbild Christi, geschaffen ist: yöttlich und menschlich, unsichtbar
un menschlich eın eiınem. Durch S1e un: 1n ıhr teilt Christus den Menschen 1n
der eıt zwıschen Pfingsten und Parusıe das eu«C Leben mıt, und ZW alr 1in jenen
Erscheinungstormen, die die Liıturgıie uns darbietet, vorab iın ıhren Sakramen-
IC  5 Darum annn Leo der Grofße erklären: „ Was Christus sichtbar WAaflT, 1St

th 11L1, 6 9
31 Verheul,; Einführung ın die Liturgıe. Zur Theologie des Gottesdienstes (Wıen 134—1
Der Zeichencharakter der Liturgie.
32 Sacrosanctum Concıliıum Art RC pCr sıgna sensıbilıa.

In Gen Hom. 971’ VO Balthasar, Orıigenes, Geıist und Feuer (Salzburg “1938) E
Schmidt, Dıie Konstitution ber die heilıge Liturgıie (Freiburg Br 168—1/8;

Schillebeeckx, Christus Sakrament der Gottesbegegnung (Maınz ); Vagaggıni, Theologıe
der Liturgıie (Einsiedeln 28—76



auf die Sakramente der Kırche übergegangen  <c35 In Zeıchen, 153
verhüllend enthüllenden Symbolhandlungen TEeTEN WITLr IN dem menschgewor-
denen Herrn Kontakt ‚‚Von AÄngesiıcht Angesicht ast du dich 5328 2 va

Christus drückt Ambrosius SC1IMN Erstaunen AaUS, ‚„ich begegne dir
deinen Sakramenten“‘

Wenn der Lıturgıe dem Wıllen Christiı gemäaißs die Dınge dieser Welt als
Werkzeuge der Gnade dienen, dann Gott darın den Menschen als Men-
schen ann berücksichtigt dessen Verfassung als (jelist Welt Di1e
Taufe Blick Sagl Chrysostomus A Chastus hat uns nıchts Sınnenhaftes
übergeben sondern lauter Geistiges aber sınnentälliger Hüuülle So 1ST 6S Ja
auch bel der Taufe der sinnenfälligen Handlung empfangen WITLr außerlich das
Wasser Dıie Wırkungen jedoch Wiıedergeburt und Erneuerung, sınd geISLIg
Wenn du CI körperloses Wesen ATEeSt hätte dir die unkörperlichen Gaben
unmıttelbar gegeben nachdem aber die Seele Leıb gebunden 1ISC; reicht

dir das Geistige sinnentälliger Gestalt‘‘7
Einzelne Förderer der Liturgischen ewegung suchten diesen Sachverhalt

durch phänomenologische Analysen für den christlichen ult fruchtbar
machen In Deutschland W ar 6S iınsbesondere Romano Guardıni, der dem
Aspekt der Zeichenhaftigkeit der Luturgıe viel Autmerksamkeıt schenkte®? Wır
haben Erkenntnisse och längst nıcht die gottesdienstliche Praxıs voll
eingebracht der Lıturgıe handle E sıch nıcht ZUeTStE Gedanken, sondern

Wıiırklichkeit, un:! Z Walr gegenwartıge, die aufs NEUC geschieht
uns un: durch unls geschieht, Menschenwirklichkeit Gestalt un and-
lung Solches aber begreıft InNna  5 nıcht durch Theoretisieren alleın vielmehr erst
Vo und SaNZz, ındem INnan Glauben der leibhatten Gestalt das Innere 1b-
liest Leib die Seele, ırdischen Vorgang das Geistlıch-Verborgene Die
Lıturgıe, weıl gestaltgewordenes, sakramentales Geschehen, verlangt VO

Menschen, dafß Akt lerne IMN dem die sichtbaren Zeichen als Getiäße
unsıchtbarer Gnade auffalßt, empfängt und vollzieht Lebendiges Schauen,
Ertahren un TIun sınd die Grundkräfte, VO denen jede christliche Liturgie
zehrt*?

Was Guardıini für den deutschen Sprachraum bewufßt machen versuchte,
leistete Helene Lubienska de Lenval für Frankreich auch SIC C11E Stiımme, die
SOZUSascCch ungehört blieb+9 Es gebe Trel Arten der Gotteserkenntnis, Sagt die
orofße Lıturgieerzieherin ber den Verstand (das SCI die Methode der Theolo-
Q1e), durch die Liebe (das SC der Weg der Heiligkeit) und schliefßlich aufgrund
des Tuns vertahre die Liturgıe S1e CHNSAHIUCIEC den Menschen SCHHET: (3anz-

Quod CONSDICUUM Prat Christo LransSsıvıt Ecclesiae sacramenta (Sermo 74 398)
Apol proph Davıd (PL 875) Facıe ad tacıem mıhı, Christe, demonstrastı LU1S 11VECMN10

SAaCı  TI1S
Hom 82 Matth
Sıehe Wechsler, Romano Guardıni als Kerygmatiker (Paderborn MItTt (GGesamt-

verzeichnıs der Werke Guardınis
Guardınıi, Vom Geist der Liturgıe (Freiburg 1918, “°24962); Lıturgische Bildung;

Liturgıie und lıiturgische Bildung (Würzburg ,
Kurzes Lebensbild ber diese Pädagogin: Faure, Helene Lubienska de Lenval; Recherche

Sn anımatıon pedagogiques LEL E} Ihre Hauptwerke: L’education du sCHNS religieux (Parıs
1946 education du SCI15 lıturgique Parıs La lıturgıe du Geste (Tournaı 1956); Pedagogie
Cl (Parıs



154 heıt, sS1€e seıner fundamentalen FEinheıit Rechnung, S1€e bediene sıch des LE
bes als Instrumentes des Gebetes: la lıturgie priere gesticulee*! ‚„Die KOrper-
haltungen‘“‘, schreibt S1€, ‚„„spielen eıne hervorragende Rolle 1ın der relig1ösen
Erziehung. Nıcht blofß, dafß S1e das Innere ach außen übersetzen, S1Ee weılsen auf
das Mysteriıum hın, führen ın 65 hineıin, lassen uns in der Dunkelheit des
Glaubens erfassen. Wenn die Leibeshaltung vernachlässigt wırd, schwindet der
Sınn für das Geheimnis; der Glaube leidet darunter??. Eın Wort, das uNns ach-
denklich machen muüßte. Zu Ühnlichen Feststellungen gelangt übrigens auch der
(leider fast vergessene) reformierte Liturgiker 1114° Jeder ult erfordere
Ausdrucksformen, Bilder, Töne, Worte, Gesten, Rıten un Personen, die,
gleichsam als Umschalter dienend, den subjektiven mMi1t dem objektiven Pol Ver-
biıinden und umgekehrt. Die Natur des Menschen und das Wesen der Oftenba-
rung rutfen ach dem Sınnenhaften, ach der Verbildlichung, anNnSONST die Getahr
bestehe, sich ın mystischen Seelenzuständen, kalten Ideologien oder ethischen
Anweısungen verlieren. Dafß der chwund Zeichen und die Dürftigkeitleibhaften Geschehens tatsächlich Verbalismus un Moralisiererel führen,
veranschaulicht auftfs beste der gegenwärtige Zustand katholischer Gottesdien-
ST

32 Epiphaniecharakter der Liturgie
In dem für eıne Kulttheologie hochbedeutsamen Werk ‚,Dıie Sınne und die

relig1öse Erkenntnis“ berichtet Guardıinı VO  e eiınem Erlebnis, das ıhm eiınem
Karfreitag 1mM Dom VO  a} Monreale be] Palermo wiıderfahren sel ‚‚Die Liıturgie
entwickelte sıch ın iıhrer SaNzZCNH Feierlichkeit. Kinder wurden getauft un: rdı-
natıonen vollzogen. Nach mehreren Stunden War ıch Ende meıner Auftfnah-
mefähigkeit ıch mufß bekennen. Das olk War nıcht. Keıner hatte eın
Buch: keiner eınen Rosenkranz: alle aber lebendig da Einmal drehte ıch
miıich un: sah 1ın die Augen, die auf die heilige Feıer gerichtet Der
Anblick dieser schauenden Augen 1st MI1r unvergeflıch geblieben; iıch habe miıch
gleich wıeder abgewandt, als se1l CS nıcht erlaubt, da hineinzublicken. Hıer W ar
och dıe antıke Fähigkeit, 1m Schauen leben Natürlich haben diese Men-
schen auch gedacht und gebetet, aber S1e haben schauend gedacht, un ıhr Gebet
War Gebet 1m Schauen, ‚Kontemplation *.“

Dıiese Geschichte Mag uns eine Ahnung VO dem geben, W as WIr in diesem
Abschnuitt Z Sprache bringen wollen: den Epiphaniecharakter der Lıiturgıe, das
Autfscheinen des Göttlichen iın sinnenhafter Gestalt. Im Umgang mıt dem Alten
Testament wırd uns bewulßft, W as der Gläubige ertährt: Gott 1St da, handelnd,
führend, lehrend, richtend, sprechend, helfend. Dıie Wirklichkeit Gottes Lut
sıch allen UOrganen des Menschen kund, durch lıchtbezogene Formen dem

4 1 L’education du SCNS lıturgique, I %i
42 Ebd
43 Will, Le culte, Bde.; a (Parıs 1929 enthält eıne Phänomenologie des Kultes. Zur
Wıedergewinnung des Leibes ın der Liturgıie bei den Evangelischen ct Stählin, Vom ınn des
Leibes (Konstanz

Guardıni. Dıie Sınne und die religiöse Erkenntnis. Zweı Versuche ber die christliche erge-
wıisserung Zürich 61 Dıieses Werk wurde auch 1mM tolgenden beigezogen.



Auge, durch das Wort dem Br durch die Macht seiıner Priaäsenz allen Sınnen. 155
(sott vergewissert den Menschen seıner Gegenwärtigkeit nıcht LFÜCHE: durch Lehre,
sondern durch eın beständiges Siıchbezeugen, ındem T: die ugen, die Ohren,
dıe Hände, die fühlende Menschlichkeit appelliert. Die Erfüllung der
altbundlichen Epiphanıen ereignete sıch ın Christus. ‚, Wır haben seıne Herr-
iıchkeıit geschaut, die Herrlichkeit des einzıgen Sohnes VO Vater  C6 (Joh 1,14)
Was die Apostel mıt ıhren Augen vesehen, W a5S5 s1e geschaut und mıt ıhren Hän:s
den betastet haben, das verkünden S1e VO Wort des Lebens Joh 1E 1—3). Nach
dem Heiımgang Jesu trıtt jene Wirklichkeit, die 1n Offenbarung und Erlösung
uns gekommen und deren Gegenwart uns bıs Aa1ils Ende der Tage ISt, 1m
ult 1ın ‚, Erschemung‘“. Im Gottesdienst geschieht Aufleuchten, Auttönen,
Greitbarwerden seıiner Herrlichkeit. Als verleiblichter Geılst un: durchgeistigter
Leıib wırd der Mensch 1im lıturgischen Handeln dieser Wirklichkeit inne. Ihm,
der bewulfst oder unbewufßt die Epıiphanıe sucht, tont 1m Sprechen und Sıngen
das ewıge Wort HISCSCH; 1n der Leibhaftigkeıit des Greıitbaren ertährt das
Wirken des Heıilıgen Geıstes. uch jer oilt, W as die alte Philosophie lehrte
Nıchts 1St 1im Verstande, W 9a5 nıcht vorher durch die Sınne 1St 111e der
Grundweisen, w 1e die Gnade wiırkt eben die der Epiphanıie vollzog SiCH, als
der Herr aut Erden weiılte un Ina  } seıne Herrlichkeit ‚,‚schauen‘‘ konnte: S1e
vollzieht sıch ımmer HH ın den Ereijgnissen des Alltags, ın der Verkündigung
der Botschaft, 1mM Antlıtz der Gotteskinder und nıcht zuletzt 1n der Verrichtung
des Opus Dei Wenn die Liturgiekonstitution 1m (wohl zentralsten) Artikel
erklärt: Chrıistus se1l seıner Kıirche immerdar gegenwärtıg, besonders 1ın den li-
turgischen Handlungen; ZUSCSCH se1 1m Opfer der Messe (sowohl 1in der Per-
SO des Vorstehers W1€ VOT allem den eucharıistischen Gestalten), ZUSCSCH
sSe1 miıt seıner Kraft 1n den Sakramenten, 1n seiınem Wort, da selbst spricht,
WeNn die Heıligen Schritten in der Kıirche gelesen werden; ZUSCHCH se1
schliefßlich, WEeNn die Gemeinde betet und sıngt, gemäafßs dem Versprechen: Wo
Zzwel oder Trel in meınem Namen versammelt sınd, da bın ıch mıtten iıh-
NCN, WeNn also die Liturgiekonstitution 1eS$ alles ausSagt, annn meınt S1e nıcht
blo{$ eıne reın iıntellektuelle Angelegenheit, sondern gläubige Erkenntnis, Erle-
ben heıliger Wirklichkeiten iın Ausdruck, Erfahrung CGsottes durch Sınngestal-
ten?> In Zeichenhandlungen trıtt der verborgene Christus Aa1lls Licht Anzeı-
gend und ottenbarend erschließen uns (sesten den auferstandenen Ferrn: aut
dem Weg ber uNSsSGTE Leiblichkeit o1bt G: sıch erkennen un teilt sıch uns mıt

Nehmen WIr das eiıne oder andere Beispiel. Be]l der Erwachsenentaufte, die
jetzt wıeder 1n Stuten VOT sıch geht, findet (beim Eintritt 1Ns Katechumenat) dıe
Feıier der Annahme Den riıtuellen Höhepunkt bıldet dabe! die Sıgnatıon.
Nacheinander bezeichnen die Burgen die Stirn, die Ohren, die Augen, den
Mund, die Brust, die Schultern und zuletzt den SaNzCch Leıib des Kandıidaten mıt
dem Kreuzzeichen.

45 Zur Liturgie als Ort der Theognosıs sıehe Andronikoff, Le SCNS des fetes, tOome Le cycle fixe
(Parıs 24 ; 31



156 Dazu spricht der Zelebrant:
‚,‚Empfange das Kreuz auf deiner Stirn,
damıt du Christus och besser erkennest un: ıhm ın TIreue tolgest,
aut die Ohren, damıt du das Wort des Herrn bereitwillig hörest,
auf die Augen, damıiıt du die Herrlichkeit (sottes erkennest,;
auf den Mund, damıt du auf das Wort (sottes AÄAntwort gebest,
auf die Brust, damıit Chrıstus durch den Glauben 1n deinem Herzen wohne,
auf die Schultern, damıt du die Herrschaft Christiı SCIN Lragest,
autf den SaANZCH Leıb, damıt du das Leben ındest 1ın Ewigkeit .

Durch diesen Vorgang, heißt CS 1mM Rıtuale, bringe die Kırche die
Weıiıhe der Tautbewerber 7A80 Ausdruck*7. Der Herr selber, der an west und
handelt, ergreıft Besıtz VO Katechumenen und äflßt ıhn bereıts anftangshaft
eıl partızıpıeren. In dieses mysterienhafte Geschehen soll sıch der Mensch miıt
seıner SaNZCN Leiblichkeit hineinbegeben, soll sıch der heıligen Handlung ZUur

Verfügung stellen, soll sıch VO bıldhaften Tun ergreıten lassen, damıt Christus
iın ıhm Raum gewıinne.

Als Zzweıtes Beıispiel erwähnen WIr das Sakrament der Krankensalbung. Der
Priester legt dem Patıenten schweigend die Hände auf, ann salbt ıh mıt dem
geweihten auf Stirn und Hände, ındem 8 spricht:
‚Durch diese heilige Salbung
helfe dir der Herr 1n seınem reichen Erbarmen,

stehe dir bei mıiıt der raft des Heıligen Geıstes.
Der Herr, der dich VO  =) Süunden befreıit, dıch,
1n seiner Gnade richte dich auf.“‘

W as 111 dieser Gestus seıner SaAaNZCN Anlage ach bedeuten? och offenkun-
dıg die Präsenz des Heılandes, der da 1St als AÄArzt und Helfer, der dem Menschen
ın Krankheit un Leiden sınnenfällıg beistehen möchte, damıt ıhm die Kräfte
ZUr Bewältigung seıner Krisensituation zufließen. Gerade jer zeıgt SiCh; daflß
das Leben, welches die Sakramente schenken, nıcht blof( auf die Seele einwirkt,
sondern den SaNZCH Menschen ergreift un auch dem Leıib Anteıl der künfti-
sCHh Auferstehungsherrlichkeit xibt. Besonders deutlich trıtt dies beim Empfang
der Eucharistie Zzutage. Wer dieses rot ıßt, hat bereıts ew1ges Leben bıs ın
seıne Leiblichkeit hıneıin. ‚, Was WIr mi1t dem Munde empfangen haben, Herr‘“,

betet der Priester bei der Reinigung der Gefäße, ‚„ das lafß unls miıt reinem
Herzen aufnehmen, un diese zeıtliche Speise wurde uns ZALT: Arzne1ı der 1Jr
sterblichkeit*8

In al] dem betreıibt die Liturgie nıcht theologische Phantasıen oder gefühls-
volle Spielereien, sondern S1€Ee zielt a1b auf Erfahrung des Heıls ın sinnenfälligen
Vollzügen. Leider Zing die Fähigkeit solcher Gotteserkenntnis 1im Verlauft der

46 Dıie Feıer der Eingliederung Erwachsener ın die Kırche ach dem Rıtuale Oomanum. Stu-
dienausgabe hrsg. VO  a} den lıturgischen Instıtuten Salzburg-Trier-Zürich (Einsiedeln-Köln-Freıi-
burg-Wien

Ebd Vorbemerkungen Nr
Dıie Übersetzer des Miıssale schwächten den biblischen Realismus e1ım Gebet des Priesters

VOT der Kommunion (Perceptio Corporıs et Sangu1lnıs tu1) ab; das ‚,sed PTO LUa pletate prosıt mıiıhı ad
LULAMENTU)| mentiıs corporı1s““ wiırd Der Empfang deines Leibes bringe mır degen und
Heıl Vgl Verheul,;, Einführung (Anm 349 ED ST Liturgıie un! Leiblichkeit



Geschichte weıthın verloren. Aus dem Sehen wurde eın Beobachten, A4US dem 157/
chauen eın Konstatıeren und rationales Erklären damıt aber vertehlt 111a das
Wesen der Eiturgie; 1€, alles andere als blof( abstrakte Lehren un: Normen
bietend, anschaubare Gestalt, hörbares Wort, oreiıfbares Dıng, siıchtbare and-
lung 1St Unser Auge mu{l wıeder fahıg werden, das 1mM ult iın Erscheinung
Iretende schauen, das hr, vernehmen, die Hand,; be-greıten.
Und damıt beginnen die praktischen Aufgaben der lıturgischen Bildung.

LE  SS FÜ  S DEN LEIB PASTORALLITURGISCHE
ÜBERLEGUNGE

Eın Bruder fragte e1nNst eiınen betagten Mönch, wiırd in den Sprüchen der
Wustenväater berichtet: ‚„ Wıe soll INa  = seıne Seele pflegen, damıt diese Früchte
hervorbringe?‘“ Darauf der Altere: ‚„Die Pflege der Seele besteht iın tolgendem:
in der ıinneren uhe (hesychıia), viel körperlichem Gebet, nıcht auf die Fehler der
anderen, dafür aber autf die eigenen achten. Wenn jemand iın all dem Ausdauer
besitzt, wırd seıne Seele bald einmal Früchte zeitigen“. Diese Sentenz verrat
tiefe Menschenkenntnis. Wem aber ame CS heutzutage schon ın den Sınn, bei
der Einweisung der Gläubigen 1ın das Gebetsleben, geschweige enn 1n den SOL-
tesdienstlichen Vollzug, dem leibhaftigen FElement eınen solchen Vorrang
gewähren? Obwohl manche Anstrengungen AAr  men werden, den Leib ın
UNSCICH Lebensstil integrieren aut spirıtuellem Gebiet verhalten WIr uns

weıthın noch als Purıtaner. Symptomatisch 1ın dieser Hınsıcht 1st die Tatsache,
dafß selbst neueste Hınführungen Z.UT: Messe das leibliche Engagement aum
berühren, hingegen eıne Menge ber das Wort wıssen>°©. Zugegeben,
das Wortgeschehen 1st auch eın leibhafter Vollzug, der aber nıcht alle Diımens1i0-
87  a} des miıtfeiernden Menschen einbegreıft.

Wır wollen deshalb ın eınem etzten Teıl einıge Hınweise geben, die einerseılts
der gyanzheıtlichen Gestaltung der Liturgie und andererseıts der ganzheıitlichen
eilnahme der Gläubigen gelten, 1€eSs in der Hotfnung, dafß allmählich auch jer
wıeder 1n Lernprozeiß in Gang kommt. ‚,‚Dann wırd die Feıer recht erNomMnN-

men:‘, heißt CS 1n eiınem dänischen Lied ber den Sınn des christlichen (sSOttes-
dienstes, ‚53 WCILN Leıib und (elist zusammenkommen>1.““

4.1 Ganzheitliche Gestaltung
Im Stittungsbericht des zentralen christlichen Kultaktes, der Eucharıstıie,

lautet der Auftrag, den Jesus seınen Jüungern erteılte: 39 TAart 4es meınem
Gedächtnis“‘ (Lk Z2.15: Kor 5}  9 also nıcht: erwaget, preıset, verkündet,
sprecht, W as geschehen ISt, vielmehr: AFa Lıturgıie 1St demnach wesentlich
Poıiesis, Tun, Handeln, Verrichten: gewißß auch Tun 1im Wort  4 1aber eben nıcht

49 Les sentences des Peres du desert (Nouveau recueıl) Solesmes 195
Zu wen1g berücksichtigt bei Duftrer 1ın seinem ausgezeichneten Werk Gottesdienst.

Besinnung und Praxıs. Eın geistliches Werkbuch (München befriedigender iın dieser Hınsıcht
1st Schnitzler, Was die Messe bedeutet. Hılten ZUTFr Mıtteier (Freiburg Br
51 Zıit ın Evangelischer Erwachsenenkatechismus hrsg. VO Jentsch (Gütersloh 200



158 1Ur Liturgıie als menschengemäfßses Handeln berücksichtigt alle Seıten UNISECTES
Wesens: die Weltlichkeit ‚Ohak Leiblichkeıit, die Zeitlichkeit un: Gemeuinsamkeit.
Sıe bejaht die ‚,Poesıe“‘ der Dınge un des Leibes, des Raumes und der Zeıt,
1R die Poesie des Menschen In seıiner Totalıtät>?. Dies entspricht gahz un!
gar dem, W as WIr 1mM vorausgehenden ber die Leiblichkeit als TISGILE Weiıse des
In-der-Welt- un Mit-den-anderen-Seins ausgeführt haben Wenn WIr unNls
aus-drücken und mıtteıilen, geht die Gebärde dem Wort VOTIaUs, begleıitet un
unterstutzt P V ar 1St die yestuelle Sprache weniıger differenziert als das e
sprochene Wort, doch dringt S1e tieter. Wo Worte versagceNn, kommt e1in Gestus,
und ware CS HUL der Akt schweigenden Anwesendseins, immer noch 3.1'153 uch
1im Angesıcht Cjottes bleiben WIr Menschen, weshalb die Anbetung iın Geilst un:!
Wahrheit (Joh 4,24) ber den Leib geschehen hat Was Lat Jesus denn ande-
LES; S der, 1n der bıiblischen Tradıtion aufgewachsen, als voller Mensch VO  —
seınen Vater hıntrat* Daher oibt CS keıine lıturgische Versammlung ohne eın
1nımum Handlungen, Gesten un Körperhaltungen. ‚,Eıne einheıtliche
Körperhaltung aller Teilnehmer‘“‘, lesen WIr in der Allgemeinen Eiınführung
Z Mefßbuch, se1 ein ‚„‚Zeichen ıhrer Gemeininschaft un:! Einheıit“, S1e drücke
ıhre geistige Eınstellung aus und Öördere s1e°>.

Woher rühren die Schwierigkeıiten, die Gebärdensprache 1m ult JE Zug
kommen lassen? Hıer mussen WIr uns daran eriınnern, da{fß alle (sesten un
Zeıichen, WeNnNn vorgeschrieben und angeordnet, Getahr laufen WwW1e€e bri-
SCHNS das Zeichenhafte insgesamt durch Routine und Unautmerksamkeit oder

dem Einfluß eıner ıdealistischen beziehungsweise spirıtualistischen Eın-
stellung verwildern oder eıner geistlosen Verrichtung abzusinken. Diese
Fehlentwicklung rechttertigt aber nıcht, die Beteiligung des Leıibes auszuschal-
ten In uHseTer westlichen Zivilisation stoßen WIr jedoch heute auf eın SaNzZ
besonderes Hiındernis, näamlıch die technisch-wissenschaftliche Mentalıität, oft
geDPaart mıt eınem seichten Rationalismus, 1ın der die Leichtigkeit, sıch 1mM Leib

aufßern, fast Sahz geschwunden 1SE. W as nıcht unmıttelbar abwirft, W as
keinen direkten Nutzen einbringt, erscheıint manchen modernen Menschen als
verdächtig, WCNN nıcht Sal als sınnlos. Lıturgie jedoch wırd unverständlich,
INnan mi1t dem Mafistab der sachlichen Zweckmäßigkeit miıft. Sıe 1St Ja nıcht AaUS
auf Efficıiency; ıhr Sınn liegt darın, dafß der Mensch VOT (sott sel, sıch VOT ıhm
ausstrome, dafß in der Welt heiliger Wirklichkeiten, Wahrheiten un Geheim-
nısse ebe Es geht darın die CGratuntät des Heıls, das Feıern 1m Zeichen
göttlicher Verschwendung, die Erfahrung des Reiches der Freiheıit mi;ten 1im

52 Centre de recherches du Sacre, La communıcatıon par le Actes des Sess1O0NS Oorganısees par
le Centre de recherches du Sacre, ’ Arbresle,P(Parıs Vgl Iresmontant, Le

ET la lıturgie, In: LM Nr. e 1964 45251
Molin, Attitudes eit DESLES ans ’ assemblee prıere, ın: Gelineau Dans V OS 4aS5-

semblees (Parıs 1978 BA
Sıehe Jousse, L’anthropologie du (Parıs der Autor beschäftigte sıch 1el mMiıt der

Pädagogik des Jesus VO azaret.
Institutio Generalıs Miıssalıs Romanı Nr Art der Liturgiekonstitution fordert, da{fß mMan

den Handlungen, CGesten und Körperhaltungen seıne Sorge zuwende. Selbst eın Jungmann
spricht ın seinem Kommentar (LThK,. Zweites Vatiıkanısches Konzıil 1379 TIELT. VO ‚,‚Elementen

uß Beteiligung.“‘



Reich der Notwendigkeıt, die Darstellung und Bekundung der Freude erlö- 159
sten Daseins>°®.

Gottlob zeichnet sıch eın Zewısser W andel ab; die Reaktion eın einse1lt1-
SCS utilitarıstisches Denken ertfolgt VO  5 seıten der Jugend, die eın Verhiält-
Nı1s Rhythmen, CGesten un: körperlichen Ausdruckstormen gefunden hat
Allerdings begegnet S1€e vorgenormten Gebärden und Gesten eher mı1t MifS-
CFAUCH; S1€e plädiert für kreatıves Verhalten, gerade auch im riıtuellen Bereich.
och ware CS talsch, 7zwıschen Ritualisierung un Spontaneıtät eınen Gegensatz
sehen wollen. Denn wahre Spontaneıtät als Eınklang eıner inneren Freiheıt
mM1t dem sıchtbaren Ausdruck ISTt schöpferisch, da{fß nıcht sehr
daraut ankommt, ob die orm dieses Ausdrucks 1m Moment Je 1E  e erfunden
oder AaUS dem Schatz des Vertrauten und UÜberlieferten M  Nn wiırd

Man hat der Liturgieretorm den Vorwurt gemacht, allzu radıkal mıiıt Zeichen
un (zesten aufgeräumt haben AIr wıdmet 7ABE Beispiel die Allgemeıne
Einführung vA Stundengebet den Körperhaltungen einıge Nummern, doch
erwähnt S1€e allein das Stehen, Sıtzen und Sıchbekreuzigen?”, da{fß eın Kritiker
bemerkt: ‚,‚Gottesdienst, jede orm VO Gottesdienst, mu{fß den SaNzCch Men-
schen integrieren; eın Stundengebet, das wesentlich LLUL in Worten konzipiert
und vertaflßt ISt; verdient diesen Namen ohl kaum’°®8. uch eın Luykx
beklagt den Verlust der Zeichensprache un! die Verarmung Gestik, W as den
Sınn für das Mysteriıum beeinträchtigen musse. ıne wahre gottesdienstliche
Feıier rufe ach eıner gewıssen Entfaltung, ach riıtueller Verleiblichung, W 4S für
die Völker der Drıitten Welt, ınsbesondere für Afrıka, VO  a überragender Bedeu-
t(ung se1°?. Speziell bedauert den tast totalen Ausfall der Gebärden 1m Kanon
der Messe un die beinahe manısch anmutende Unterdrückung jeder Wiederho-
lung, doch die Repetition VOo Formeln und (sesten eınem Urbedürfnis reli-
z1ösen Verhaltens zutietst entspreche.

Vielleicht hat Jetzt die Stunde geschlagen, dafß WIr die ın der rTrnNeuerte Lıtur-
1€ och verbleibenden Haltungen, Gebärden und Zeichenhandlungen autwer-
ten un S1e bewußter und vertiefter gestalten®“. Immerhin kennt auch der POSL-
vatıkanısche Gottesdienst eıne Salnz erhebliche Zahl körperlicher organge un
Vollzüge®*. Erwähnen WIr vorerst das Stehen als die grundlegende lıturgische
Haltung: Ausdruck der Ehrfurcht, Bekundung der durch die Gotteskindschaft

Moltmann, ] ıe ersten Freigelassenen der Schöpfung. Versuche ber die Freude der Freiheit
und das Wohlgeftallen Spıel (München 4971

Instıtutio Generalıs Liturgiae orarum Nr. 261—266
Grisbrooke, Zzıt in: Schnitker, Publica Oratıo. Laudes matutıinae un! Vesper als

Gemeindegottesdienste in diesem Jahrhundert. FEıne lıturgiehistorische und liturgietheologische
Untersuchung (Doktor- T’hese, vervielfältigt, unster 1977 82

Luykx, Culte chretien Afrıque apres atıcan I1 (Immensee 1974 ‚sımplıfıcatıon
Ooutrance‘“‘. Dıi1e atrıkanısche religiöse Sensibilität schätzt VOTL allem den elan viıtal, Bewegung, (3€=-
meınschaft un: Feierlichkeit ebd 101—106).

Altere, aber iımmer och lesenswerte Werke und Beıträge sınd Lubienska de Lenval,;, Dıi1e
Liturgie der Gebärde (Klosterneuburg 19593 dıes., Symbolisme de l’attitude, 1n LM. Nr

121—128; Filthaut, Grundfragen liturgischer Bildung (Düsseldorf 1960); Kırchgafs-
NCr, Der Mensch 1m Gottesdienst (München
61 Vgl A Martımort, Handbuch der Liturgiewıissenschaft (Freiburg 1. Br 163 tt



160 erlangten Wuürde un Freıiheıt, der Anteilnahme der österlichen Wiırklichkeit,
der Bereıitschaft und des Aufbruchs, der Erwartung des kommenden Herrn.
Unerhörte Reichtümer, durch eıne lange TIradıtion gedeutet un! erklärt®?, lie-
SCH ıjer verborgen, Reıichtümer, die WIr den Gläubigen wieder un: wiıieder CI-
schließen sollten Wer 1aber predigt schon ber eınen Gestus! IDannn das Sıtzen:
die Haltung des Lehrenden 1ın der Gemeıinde, aber auch der Hörenden während
den Lesungen, der Homaiuilie und den Meditationsgesängen. Marıa sa{fß Füfßen
Jesu und lauschte seiınem Wort (Lk LO0,39); Das Knuıen: Zeichen der Demut, der
Reue, der Anbetung, des flehentlichen Ruftens (Z bei der Allerheıiligenlita-
neD; des Insiıchgehens, jedenfalls einer Haltung, die iın der Biıbel wurzelt und die
WIr den Gläubigen (durch Entfernung der Kniebänke) nıcht verunmöglıchen
oder ar verbieten sollten. Weıter die Verneigung als Außerung der Ehrturcht,
Zzu Empfang des degens, be1 inständıgen Bittgebeten, ein Gestus, den das olk
ohne Schwierigkeiten nachvollziehen könnte (etwa beim Ehre SEe1 dem Vater):
treilich müfßte CS dann 1ın der SAaNZCH Schönheit geschehen, nıcht blofß als eın
rascher Knicks. Das Sıchniederwerfen, 1n der Schrift oft erwähnt und auch ın
anderen Religionen heimisch (bei den Muslıms, den Buddhisten); leider 1St diese
großartige Gebärde in der römischen Liturgie 1Ur och selten (ın den Ordina-
tiıonen, Karfreitag) vorgesehen. Zu eNNen 1St auch das Schreiten ın den VCOI-
schiedenen Prozessionen (zum Altar, Z Ambo, beim Eın- un Auszug);
wenngleich meılstens funktionalen Charakters, verlangt dieser Rıtus ach WUur-
digem Vollzug, W as INa  . nıcht VO jedem Kommuniongang behaupten 11
Das Umschreiten des Altars (bei der Beweihräucherung) reicht weıt 1ın die
Menschheit zurück: Abgrenzung des heiligen Bezirks. Andere Gebärden sınd
die Kniebeuge, das Inzensıeren, der Kufs (von Altar, Evangelıar, Vorsteher un:
Volk), der Friedensgrufß. Dann die verschiedenen Möglichkeiten des Betens mi1t
den Händen: das Klatschen, das Ausstrecken z Empfang der Gaben®}®, das
dSegnen, das Falten, das Verschränken, das Ausbreiten, das Sıchbekreuzigen, das
Auflegen, das Schlagen die Brust. Das Erheben der Augen AA Hımmel War
offenbar eın Gestus, den schon Jesus liebte (Mt L4 1:9)88 Zu diesen Gebärden
kaämen weıtere Handlungen hınzu: das Salben, das Waschen, das Brotbrechen,
die Inthronisation des Evangelıars us

Wır konnten Nur stichwortartig die Mannigfaltigkeit leibhaften Tuns 1Im ka-
tholischen Gottesdienst andeuten, wobel WIr die Sachsymbole überhaupt nıcht
ın Anschlag brachten (Stuten, Pforte, Kerze, Weihwasser, Flamme, Palme,
Blumen, Asche, Altar, Ambo, Kelch, Schale, heiliger Raum, heılıge Zeıten, he1-
lige Namen USW.). Es lohnt sıch heute noch, das kleine Büchlein Guardinis
„ VOon heiligen Zeichen“ E and nehmen®°®°. Niemand besser als G dieser
eıster eıner ‚„‚pedagogie sacree” ; vermas uns den Zugang U Mysteriıum aut
niıchtverbale Weıse erschließen.

62 Sıehe etwa Oppenheim, Instiıtutiones systematico-historicae 1n Sacram Lıturgiam, VI
Notiones Liturgiae ftundamentales (Turın 437467
63 Mancherorts, besonders be1 Gruppenmessen, bedienen sıch die Versammelten selbst (self-ser-
1ce

Im Kanon lautet die Rubrik ımmer och Der Priester erhebt die Augen beim Brotwort.
65 Maınz 1927 VE TIsd 1968



Ganzheitliche Teilnahme 161
Es W adI Johann Miıchael Saıler, eın anderer bedeutender deutscher Lıturgie-

pädagoge, der aufgrund seiıner Überzeugung, dafß das Außere Darstellung des
nneren seın und das Außere aut die Stärkung des nnNeren wıirken musse, die
Formel VO der ‚Grund- und Muttersprache allen Gottesdienstes“ epragt hat
Dıiese, weder lateinısch och deutsch, weder hebräisch och griechisch, se1 gar
keine Wortsprache, sondern der Totalausdruck der Religion 1m Leben, 1n (se-
bärden, iın der Mıene, 1 Blick, im Antlitz, in der Stellung. Nach Saıler macht
das Wort weder das Ganzg och das Vornehmste dieser Sprache AauUs, eıner
Sprache, die jeder relig1Öös empfängliche Mensch verstehen könne. Dıie Folge-
rUuNnscH, welche S6r daraus ZOS, lauteten: Bilde solche Priester AdUs, die dem iınne-
TI Gehalt der Liturgıe auch zußerlich Ausdruck geben vermOgen; anderer-
selIts erziehe das Volk, VOT aller Reform einzelner Rıten, ZU yanzheitlichen
Vollzug der Kıturgie9]

Diese VOT mehr als anderthalb Jahrhunderten ausgegebenen Weıisungen s1e
ZCUSCH sowohl VO orofßer Menschenkenntnis w1e€e VO  e} tieter Einsıcht 1n das
Wesen christlichen Kultes haben nıchts Aktualıtät eingebüßt. Das VOT e1IN1-
SCI eıt vielberedete Problem, ob der heutige Mensch noch lıiturgiefähig se1°/,
scheint ebenso unangebracht Ww1e€e die rage, ob er och atmungsfähıg se1l Denn
das 1im Gottesdienst geforderte JTün, der Einbezug der Gläubigen 1n ıhrer eıb-
seelischen Ganzheıt, entspringt Ja nıcht der Willkür, sondern dem Wesen des
Menschen selber. Es gilt, das VO (zott 1ın die Dınge hineingeschriebene un ın
die Tieten der menschlichen Person eingesenkte Wort entzıffern, eın Wort,
das eh un Je seıne Gültigkeit bewahrt. Im Vertrauen auf diese HIISETE unverlier-
bare Uranlage kultischem Handeln konnte das letzte Konzıil als Leitmotiv der
SaNZCH Gottesdienstretorm statuleren: volle, bewußte, tatıge Teilnahme der
Chrıisten den lıturgischen Feıern. Dieser Grundsatz, VO der Natur der FA
turgıe her gefordert, se1 be1 der Erneuerung aufs stärkste beachten®®. Bewujfs-
fes Teilnehmen: das tolgt aus dem Zeichencharakter des Gottesdienstes; hörbare
und siıchtbare Zeichen wollen verstanden se1n. T ätıges Teilnehmen: die Ver-
sammelten sınd wiırklich die Träger eınes gemeınsamen Aktes und nıcht blo{ß
Zuschauer. Volles eilnehmen: nıcht alleın 1im Geıist, sondern SaANZMCN-
schlich®? ) also sehend, hörend, sprechend, sıngend, stehend, sıtzend, kniend
USW.,y), UEZ7 tuend sollen die Gläubigen 1im heiligen eschehen drinstehen. Das
schlıefßt, sotern die Umstände nahelegen, selbst den Tanz mıt ein’79. Dıie
Forderung des Zweıten Vatikanums auferlegt uns eıne doppelte Aufgabe. Eın-
mal mussen WIr uns mMiıt allem Ernst die tatıge eilnahme, die innere und
außere /}, beiım Kirchenvolk bemühen; 6S handle sıch 1er einer der VOI-

nehmsten seelsorglichen Pflichten??2. Zum anderen oilt CS, die Bildung des Kle-

Probst, Gottesdienst 1n Geıist und Wahrheıiıt. Dıie lıturgischen Ansıchten un! Bestrebungen
Johann Michael Sailers 51-1 832) (Regensburg 185—1

Bogler (Hrsg.), Ist der Mensch VO heute och liturgiefähig? (Marıa Laach
Weıt mehr als eın Dutzend Ma kehrt das Motto wieder; sıehe eLtwa Art

69 Institutio Generalıis Missalıis Romanı Nr partiıcıpat1o corporı1s en anım..
Walter Baumgartner, Tanz VOT dem Herrn (Zürich

71 Sacrosanctum Concılium Art 19 partıcıpatio interna ELEr
P Ebd Art 19 vgl Art 48



162 PUS Hınblick autf diesen lebendigen Mitvollzug, dem alle Grundkräfte ZU
Eınsatz kommen, entschıeden Angrıff nehmen Realıstisch erklärt dıe
Lıturgiekonstitution 65 bestehe keıine Hoffnung auf Verwirklichung des durch
die Retorm gesteckten Zieles, WECNN nıcht ZUueTrSsSt die Priester, VO (zelst der
Liturgıie beseelt als deren Lehrmeister aufträten?®

W as implızıert 1€eSs konkret für die Gemeıinden? Als vordringlich Cr WEIST CS
sıch daß die Gottesdienstbesucher ıhre Leiblichkeit ZUurF Kenntnıiıs nehmen?*
Mehr Chrısten, als WITr vielleicht LNEINECN schimen sıch gleichsam, als eıbhafte
Wesen VOL Cott erscheinen INUussen SIC erstreben als Ideal Innerlichkeit

un: zahlen ıhren Trıbut purıtanısch rationalistische Strömungen, die
allzu lange ıhr NWesen christlichen Gottesdienst getrieben haben Gerade
‚„‚trommen Leuten mMu INan zuweilen den Standpunkt klarmachen daß eıb-
haftes Beten keinen Einbruch ıhre persönlıche Andacht bedeutet, dafß das
Menschenwesen unteılbar ZEISTIS und eıblich IST, da{fß geISLIgECr CGottes-
dienst das kostbare Geheimnıis des Leıibes umschlie(ßt un durchwaltet. Liturgıe,

sınd die Gläubigen des nNtierweısen, fangt damıt d daß Inan
auch wirklich da SCI1, MIt Leih un Seele, MIt all SCINCN Kräften und Fähigkeıiten:
Sammlung ı Leıib ‚,Die Anwesenden‘‘ klagte schon Guardıinı> „‚sche1-
He  5 ott 1i155cn S1IC sınd und W as CS geht ıbt CS
Peinlicheres als die Art,; WIC manche die Kırche einirefien und sıch ach

ırgendwıe angedeuteten Kniebeuge gleich hinsetzen?“‘ Als naächstes drängt
sıch das Erlernen der Grundvollzüge auf das Schweigen und Stillewerden, nıcht
als Leere als Loch sondern als gesammelte Anwesenheıt Oftenheit un Bereılt-
schaft ohne die alles vergeblich bleibt das Hören un:! Lauschen 4aUus der leben-
dıgen Mıtte heraus, sıch dem heilıgen Wort auftun, damıt dieses sıch SCIHNECET

ZEISLIS leiblichen Wirklichkeit entfaltend aufsteigen, durch den Raum gehen
und ZHörenden gelangen kann, der C® A empfängt und SC1N Herz hın-
INNIUMMLX; das Blicken und Sehen, das Anschauen der Biılder und Vorgänge, das
konkrete Begegnen MIi1t dem Auge. Wie WECNISC verstehen CS noch, wırklich
schauen, kontemplieren! Man beobachtet, regıstrıert stellt fest Der ab-
strakte Verstand und das zweckhafte Wollen überwuchern alles, darum 1e]
peCnetrante Belehrung, viel Moralisıiererei und Indoktrination. Di1e Inıtatıon
der Gottesdienstbesucher ruft terner ach ständıger Verlebendigung der Gebiär-
den un Bewegungen. Di1e Gesten, heißt CS der Institutio Generalıs des
Missale’®, sollen würdig (decore) ausgeführt werden: das besagt aut wahrhaft
menschliche Weıse, nıcht gezıert oder gekünstelt sondern MI Ausdruckskraft,

Ebd Art 14 Die Priester die ‚Magıstrı Liturgiae Lengeling, Krıitische Bilanz
Liturgische Bildung des Klerus un! der Laıen den Aussagen des Zweıten Vatıiıkanıschen Konzils,

den römıschen Ausführungsbestimmungen und den retormierten liturgischen Büchern (Re-
gensburg besonders 109{ ‚„‚Noch 1e] selten sınd die Feıern durch CIM wirkliches Verstehen
un Realisieren der Reform gcpragt Diıe Kluft zwıschen den vielen römiıschen Verlautba-
rungcnh und der Praxıs 1ST INIL Händen greıten.

Sıehe LM Nr 78 die Nummer handelt ber die lıturgische Bildung; Ruppert,
Lebendige Lıiturgie CIMn Lernprozei$ der gaNzZCH (GGemeıinde. Überlegungen ZUT Praxıs der lıturg1-
schen Erwachsenenbildung (Frankfurt EIrS— Weıtere Lıiteratur bei Lengeling, 14—16

Besinnnung VO der Feıer der heiligen Messe (Maınz 4:961) 49f
76 Instıtutio Generalıs Missalıs Romanı Nr



die durch sıch selbst spricht. Dann haben S1e auch Schönes sıch Freilich 163
verlangt dies Zucht und Bewulßitheit. Etwas VO Sonderbarsten se1l CD, schreibt
Lubienska de LEenval”?; da{fß während 20 Jahrhunderten Christentum die bıbli-
sche Anschauung VO Menschen nıcht 1n das Verhalten der Gläubigen e1INZU-
dringen vermochte.

Was fordert eıne Pastoral leibhaften Betens für die Liturgievorsteher un
-verantwortlichen? Ihr Beıtrag 1n diesem Lernprozeliß fällt entscheidend 1Ns
Gewicht/8S. Man könnte fast W 1e€e der Vorsteher betet, beten die Ver-
sammelten. Vor allem technischen Können mMu CT die Überzeugung in sıch
tragen, da{fß 1m Gottesdienst das öffentliche Gebet der Kırche geschieht. Di1e
Gemeinde 1St versammelt als CGottes heiliges Volk, damıt S1e VOTLT iıhm, ıhrem
Herrn; stehe und seıne herrliche Gnade preıise (Eph 1,4-6) Al ıhr Tun erflie{(t
A4aUus der eiınen Grundwirklichkeit: Leben 1STt mıt Christus verborgen 1ın
(350€t (Kol 3:2) Von daher allein bekommt liturgische Bildung ıhren Sınn. iıne
weıtere Forderung die Adresse des Lıturgen lautet: wahre, echte Menschlich-
eıt Wer als Priester nıcht selber hören, schauen, dienen, brüderlichen
Umgang, edle Formen pflegen weılß W 1e€e soll der eıne Gemeıinde lıturgisch
voranbrıngen können? Er mu das Sensorium für dıie konkrete versammelte
Gemeıinde, das Gespür für das 1m Augenblick Notwendige, für das richtige
Wort, für eıne tallıge Ermahnung, für eınen sachten Wink ständig schärten.
Wahrhafte Kommunikation viel Wachheiıit,;, 1e] Takt un: Fiıngerspitzenge-
tühl YVOTaUs Er hat sıch die Fähigkeıt anzueıgnen, das olk 1ın das gemeınsame
Gebet einzuwelılsen. Das verlangt VO ıhm, dafß CI selber CIM ausgeglichenes
Gebetsleben führt, weder einseılt1g zerebral och einselt1g sentimental, geschult

großen Atem kirchlichen Betens. Das auch VvOTraus, dafß ande-
BPCOH beten versteht, waltet CT doch als Vor-Beter der Gemeinde. Er hat sıch
eıne Haltung bemühen, die die anderen anleıtet und bewegt, die iıhnen hılft;
ihren Ausdruck ınden, 1es alles ohne Getue, ohne Theatralık, ohne ber-
schwang un: ohne oroße Reserve. IDDann das Beten-Können mı1ıt den ande-
LCIN, handelt 65 sıch doch eın Tun 1n Gemeinsamkeıt. Wır Priester stehen 3er
im Dıienst, WIr sınd Miıtarbeiter Beten der Gläubigen, WIr sınd für S1e da

1m Hınblick auf das prodesse. Lebenslang hat sıch der Vorsteher miıt
dieser anspruchsvollen Aufgabe befassen: mıt Leib un: Seele, mıt Herz un
(GGemuüut ın die heilıge Handlung eingehen, sS1e lebendig aus ıhrer Sınnmuitte heraus
vollziehen. Ferner bedarf be1 diesem Lernproze(ß eiıner Ptarreı der mystagog1-
schen Katechese. Dies INa geschehen, da{ß INa hın und wıeder allgemein
ber die Bedeutung der Gebetsgebärden un -haltungen predigt. Dann wieder
wırd INa  ' gelegentlich eın lıturgisches Zeichen SR Gegenstand einer Homiulıie
wählen: das Kreuz, das Wasser, die Handauflegung USW. oder wenı1gstens des
öttern solche Zeichen und CGesten 1n der Auslegung des Wortes (sottes berück-
sıchtigen. Der mystagogische Aspekt, obwohl der Homaiulie ei9en kommt

Fa lıturgie du Geste,
Laurentin, La lıturgie chantier. es SESTECS du celebrant (Brügge 1965); Gantoy, Le

minıstere du celebrant ans la nouvelle lıturgie (Parıs
7883a Baumgartner, Das Verkündigungsanliegen 1ın der Liturgiereform des 11. Vatikanıschen Kon-
zıls, iIn: Ptammatter Furger (Hrsg.), Theologische Berichte VI Lıturgıe als Verkündigung
(Zürich Einsiedeln Öln 123165 (Spez. 151



164 leider Öfters AI Zuweılen empfiehlt sıch, durch eıne kurze Oonıt1o oder
eınen passenden 1nweIls eıne Haltung, eine Handlung erklären, motiıvlıe-
ren, deuten. Schliefßlich obliegt 6S dem Vorsteher, die Kunst des Zelebrierens

erwerben. Nıcht allzuviele Priester beherrschen S1e wirklich. Es passıertF
Beispiel relatıv selten, dafß das Hochgebet schön durchgestaltet wırd, mı1t e
pflegten Gesten, Beobachtung der verschiedenen liıterarıschen Gattungen,
die eıne Skala verbaler und gestueller Ausdrucksweisen zulassen, Ja
ertordern??. i1ne Schulung 1n diesem Bereich tate besonders nO  U

CHLUSS
5.1 ominikanische Weisheit

Wır haben mıt einem Ordensgründer, Sankt Benedikt, begonnen, mıiıt eınem
Ordensgründer wollen WIr auch schließen. Domuiniıkus hınterliefß seıner GSe-
meıinschatt eıne Art Leitfaden ZU spirituellen Vollzug: die Ccun Gebetsweisen
des Heıilıgen, eın Hrz ach seiınem Tod vertafßtes Dokument®®. Darın Paf
seiınen Brüdern, den Leib ın ıhr Beten einzubeziehen. Jedesmal WenNnn S1E
eınem Kreu7z vorbeigehen oder wenn S1e das Gloria Patrı verrichten, sollen S1€E
sıch tief verneıigen; des weıteren halt E S1€e ZAAT. Prostration und 7ABE häufigen
Kniebeugen Der Heılige selber betete des öttern autf den Fufspitzen stehend,
die Hände emporgehoben, ‚,Wl1e eın Pfeıl, den eın straffer ogen geradewegs
ZU Hımmel hinaufsendet‘“‘. Dann wieder streckte seıine ÄArme aUuUs, dıe and-
lächen ber dem Kopf ach oben geöffnet, als ob Cr eıne abe empfangen woll-

Wenn VO solch geistgetragenem Gebet zurückkehrte, handelte en 1ın Wort
un: Tat ‚ INOIC prophetico““. Dıieser Mann zehrte VO eınem reichen christlichen
Erbe, 1in welchem der Leib den ıhm gebührenden Platz einnahm, VO eıner
Weısheıt, die WIFr heute wıeder mühsam entdecken haben

5.2 Rückgewinnung des Leibes
In unserem westlichen Lebensstil dominieren eindeutig Leıstung, zielstrebi-

ZCS Wıiırken, Denken und Wollen, Ratıo und Kalkül, wohingegen andere Schich-
ten uUuNserTCcsS Wesens unterentwickelt bleiben. Daraus das Geftühl der Frustratıon,
des Unbehagens und der Enttäuschung. uch die Liturgiereform, vorwiegend
VO Intellektuellen bewerkstelligt, tragt die Spuren solcher Verarmung. Damıt
der Gottesdienst ErTICHT seıne Ausdrucksgewalt erhalte, mu seınen Charak-
ter als Geschehen, als Handlung ın (sesten und Symbolen, V als voll-
menschlicher Akt zurückgewinnen. Ekstase des Glaubens trauen WIr dass
8  5 Liturgien och Zu81 ?

Baumgartner, Mef{fsretorm ın die Tiete Zu den tranzösıschen Liturgieerlassen, 1n  ;
Heıilıger Dienst 31 i aAl

‚,Die Cun Gebetsweisen des heiligen Dominikus‘‘, tranzösısche Übersetzung Saınt Domuin1-
qUC, La Vv1e apostolique (Paris 93—102; azu Tugwell, L@ COTDS ans la prıere, 1N: Vıe spirıtu-
elle Nr 605 8/9—-88 /
81 Nach Fertigstellung dieser Arbeit sınd wel Werke erschienen, welche unsere Thematik aufgrei-
ten Sequeıra, Spielende Liturgie, Bewegung neben Wort un Ton Gottesdienst Bei-
spiel des Vaterunsers (Freiburg M Br Jorıssen Meyer, Zeichen un! Symbole 1m
Gottesdiens;. Sıchtbare Zeichen unsıchtbarer Wirklichkeiten (Innsbruck 197


